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Welttag des Gehirns im Zeichen älter werdender
Gesellschaften: "Alter nicht als Last begreifen"
Experten fordern mehr Prävention und einen Ausbau der
Versorgungsnetze

Wien (pts011/20.07.2016/09:30) ­ Anlässlich des von der Weltföderation für Neurologie (WFN)
ausgerufenen "Welttag des Gehirns" am 22. Juli, wiesen führende Expertinnen und Experten
aus Österreich heute bei einer Pressekonferenz auf die wachsende Bedeutung der
neurologischen Versorgung hin. Die WFN hat ihre auch von der Österreichischen
Gesellschaft für Neurologie (ÖGN) unterstützte Initiative in diesem Jahr unter das Thema
"The aging brain" gestellt.

Schon jetzt sind neurologische Leiden weiter verbreitet als beispielsweise Atemwegserkrankungen,
gastrointestinale Störungen oder Krebs. Nach den Angaben des European Brain Council leiden in
Europa 220,7 Millionen Menschen an zumindest einer neurologischen Erkrankung. Das entspricht
der gemeinsamen Einwohnerzahl von Deutschland, Frankreich und Großbritannien.

Weil das Risiko etwa für Demenz, Morbus Parkinson oder einen Schlaganfall mit dem Alter
ansteigt, würden diese Zahlen aber erst die Spitze des Eisberges zeigen, wie die ÖGN­Präsidentin
und Vorständin der Neurologischen Abteilung an der Wiener Rudolfstiftung, Prim.a Univ.­Doz.in
Dr.in Elisabeth Fertl, betont: "Im Jahr 2035 werden rund drei Millionen Österreicherinnen und
Österreicher über 60 Jahre alt sein. Das ist in Hinblick auf die steigende Lebenserwartung
erfreulich. Allerdings müssen wir uns auch auf die unvermeidlichen Begleiterscheinungen dieser
Entwicklung einstellen."

Vorbildhafte Versorgung in Österreich weiter ausbauen

In Europa ist die Dichte an Neurologinnen und Neurologen im Verhältnis zur Bevölkerung je nach
Land höchst unterschiedlich. "Österreich ist dabei im internationalen Vergleich hervorragend
aufgestellt", lobt Prim.a Fertl. Insgesamt stehen hierzulande 970 Fachärztinnen und Fachärzte für
Neurologie bzw. für Neurologie/Psychiatrie zur Verfügung. Weniger als die Hälfte, nämlich 441
Neurologinnen und Neurologen, sind im niedergelassenen Bereich in Ordinationen tätig, davon
allerdings nur 144 mit Kassenvertrag.

Dazu kommen 38 neurologische Akutabteilungen, die alle mit Stroke Units ausgestattet und für
neurologische Notfälle jederzeit verfügbar sind, sowie ein zunehmend dichteres Netz an
neurologischen Rehabilitationszentren und anderen Spezialeinrichtungen für die Nachsorge von
Menschen mit chronischen neurologischen Erkrankungen.

Dennoch, so Dr. Fertl, "müssen wir dieses hervorragende Versorgungsangebot immer wieder den
aktuellen Entwicklungen und Anforderungen anpassen." Deutlich wird das am Beispiel der
Schlaganfallversorgung. Österreich hat ein auch im internationalen Maßstab vorbildliches Netz von
spezialisierten Schlaganfall­Überwachungs­Einheiten (Stroke Units). Wie auch internationale
Studien zeigen, verbessern diese Spezialeinrichtungen die Versorgungsqualität enorm. Nun gibt es
in der Schlaganfall­Therapie neben der intravenösen Thrombolyse, also der medikamentösen
Auflösung von Gerinnseln, einen weiteren wichtigen Fortschritt, nämlich die Kombination von
systemischer Thrombolyse plus mechanischer Gerinnsel­Entfernung (endovaskuläre
Thrombektomie), bei der mittels Katheter der Thrombus aus dem Blutgefäß herausgezogen wird.

"Bei zehn bis 15 Prozent aller Fälle, wenn ein großes Hirngefäß durch ein sehr langes Gerinnsel
verstopft ist, funktioniert die Thrombolyse oft nur bedingt", so Prim.a Fertl. "Das betrifft in Österreich
immerhin 2.000 Menschen jährlich. Mit der Kombination von Thrombektomie und Thrombolyse
haben wir jetzt eine wirksame und sichere Methode zur Behandlung solcher
Großgefäßverschlüssen zur Verfügung."

Die Überlegenheit der Thrombektomie bei ausgewählten Patientengruppen gegenüber der
medikamentösen Standard­Therapie wurde jüngst in mehreren Studien und schließlich auch einer
Meta­Analyse aller aktuellen Studien überzeugend belegt. "Bislang können wir diese Methode an
elf Stroke­Units mit Interventionsmöglichkeit anbieten. Es werden also weitere Anstrengungen nötig
sein, um diese zusätzliche spitzenmedizinische Leistung flächendeckend in ganz Österreich rund
um die Uhr sicherstellen zu können", so die ÖGN­Präsidentin. "Unter den bekannt schwierigen
ökonomischen Rahmenbedingungen wird es nicht ganz einfach sein, diese Ressourcen zu
schaffen. Letztlich muss sich die Gesellschaft hier der Frage stellen, ob sie sich eine optimale
medizinische Versorgung, insbesondere auch ihrer älteren Mitglieder, leisten will."

Motivation für den Neurologennachwuchs

Handlungsbedarf gibt es, um eine gute neurologische Versorgung auch für die Zukunft
sicherzustellen. Viele Neurologinnen und Neurologen werden in den kommenden zehn Jahren in
Pension gehen. "Wir haben uns daher vorgenommen, die nachrückende Ärztegeneration verstärkt
für unser interessantes und vielfältiges Fach zu begeistern", betont Prim.a Fertl. "Unter anderem
werden wir mit einer Informationsoffensive unter dem Motto 'Neurologie ­ mein Fach!' bereits
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Medizinstudenten ansprechen, um sie für eine neurologische Facharztausbildung motivieren."

So verändert sich die Kognition mit dem Alter

Ebenso wichtig wie die Behandlung bereits Erkrankter sicherzustellen, betonte Univ.­Prof. Dr.
Reinhold Schmidt, Präsident Past der ÖGN und Leiter der Klinischen Abteilung für Neurogeriatrie
an der Grazer Universitätsklinik, sei es dafür zu sorgen, dass möglichst viele ihre kognitiven
Fähigkeiten bis ins hohe Alter behalten. "Wir gehen viel zu oft davon aus, dass Hinfälligkeit und
Defizite zwangsläufige Begleiterscheinungen sind. Dabei ist die Annahme, Demenz sei eine
unvermeidliche Folge des Alters, zum Glück schlichtweg falsch: Die Hälfte der Menschen im Alter
von 90 Jahren haben keine Gedächtnisstörungen", führte der Experte aus.

Welche Faktoren den sehr unterschiedlichen Abbau der kognitiven Fähigkeiten beeinflussen,
versucht Prof. Schmidt ­ wie andere Forschergruppen in aller Welt ­ gerade in intensiven
Untersuchungen herauszufinden. Dabei zeigte sich, dass in der Altersgruppe zwischen 45 und 75
Jahren bereits bei 67 Prozent altersbedingte Veränderungen der weißen Hirnmasse ("white matter
leasions") zu beobachten sind. Bei den Über­90­Jährigen ist das schon bei mehr als 90 Prozent der
Fall.

"Wenn solche Läsionen im Gehirn derart häufig auftreten, ist die Frage, welche Auswirkungen sie
auf die kognitiven Fähigkeiten haben, natürlich von besonderer Relevanz", erklärt Prof. Schmidt.
"Wie Studien zeigen, gibt es bis zum etwa 60. Lebensjahr diesbezüglich kaum Unterschiede.
Stärkere Funktionsverluste sind erst zwischen 75 und 80 Jahren zu erwarten. Aber auch dann geht
es mit den Gehirnfunktionen nicht notwendigerweise weiter rapide bergab: Etwa die Hälfte aller 81­
Jährigen hält ihren Leistungsstandard über weitere sieben Jahre unverändert."

Wie weitere Studien belegen, findet im alternden Gehirn eine sehr komplexe Interaktion zwischen
vaskulären und degenerativen Prozessen statt. Sie verstärken einander und potenzieren das Risiko
für kognitiven Abbau, wenn sie gemeinsam auftreten. Finden sich beispielsweise zugleich
Alzheimerpathologie und Infarktareale im Gehirn, ist das Demenzrisiko gegenüber Menschen ohne
solche Veränderungen sechsfach erhöht. Können auch noch sogenannte Lewy­Körperchen, also
Einschlüssen im Gehirn, die typisch für die neurodegenerativen Prozesse bei Parkinson sind,
nachgewiesen werden, steigt das Demenzrisiko bereits auf das 16­Fache.

So bleibt das Gehirn gesund

Trotz dieser wachsenden Einsichten ist ein unmittelbarer Durchbruch etwa in der Alzheimertherapie
bislang nicht in Sicht. Umso wichtiger, betonten die Experten, sei es, die Prävention zu fördern.
Dabei gilt es vor allem, eine der faszinierendsten Fähigkeiten unseres Gehirns zu stärken: Die
sogenannte "Kognitive Reserve", also die gerade im Gehirn sehr ausgeprägte Fähigkeit,
Schädigungen zu kompensieren und so die klinischen Auswirkungen von Erkrankungen zu
minimieren. "Wollen wir kognitive Abbauprozesse günstig therapeutisch beeinflussen oder ihnen
wirksam vorbeugen, dann ist es entscheidend, jene Faktoren zu entschlüsseln, die diese kognitive
Reserve erhöhen oder vermindern", so Prof. Schmidt.

Inzwischen ist eine ganze Reihe davon bekannt. So zeigte sich etwa, dass negativer Stress,
Einsamkeit und Depression, einzeln und erst recht gemeinsam auftretend, sich ebenso negativ auf
die Entwicklung der kognitiven Fähigkeiten auswirken wie Bluthochdruck oder ungünstige Blutfett­
und Blutzuckerwerte.

Vorbeugend wirkt hingegen, das Gehirn mit immer neuen Reizen in Schwung zu halten. Wie eine
im New England Journal of Medicine publizierte Studie zeigt, verringern häufige Brettspiele das
Demenzrisiko um 74 Prozent, intensives Lesen um 35 Prozent, das Spielen eines Musikinstruments
um 69 Prozent und das Lösen von Kreuzworträtseln um 41 Prozent. Zudem zeigte eine mehr als
20­jährige Beobachtung von 1.100 Priestern, Mönchen und Nonnen, dass selbst Menschen mit
Alzheimer­typischen pathologischen Veränderungen im Gehirn, ihre kognitive Fähigkeiten kaum
verlieren, wenn sie in (real existierende) soziale Netze eingebunden sind.

Wie die kontrollierten Interventionsstudien FINGER (Finnish Geriatric Intervention Study to Prevent
Cognitive Impairment and Disability) aufzeigten, trägt auch der Lebensstil zur geistigen Gesundheit
im Alter bei. Eine multimodale Intervention bestehend aus Ernährungsempfehlungen, regelmäßiger
Bewegung, kognitivem Training und einer engmaschigen Kontrolle von vaskulären Risikofaktoren
trug nachweisbar dazu bei, die kognitive Funktion von Menschen mit einem hohen Demenzrisiko zu
erhalten oder zu verbessern. "Wer sich also gesund ernährt, Körper und Geist trainiert sowie
kontaktfreudig und sozial aktiv bleibt, hat deutlich bessere Chancen, auch im hohen Alter geistig
gesund zu bleiben", fasst Prof. Schmidt zusammen.

Alter nicht als Last begreifent

"Ein besonders wichtiges Anliegen ist es uns, im Rahmen des Welttages des Gehirns, dass in
Diskussionen über die demographische Entwicklung das Altern und ältere Menschen nicht immer
nur als Last und als Kostenfaktor dargestellt werden", betonte Univ.­Prof. Dr. Wolfgang Grisold,
Generalsekretär der Weltföderation für Neurologie und Vorstand der Neurologischen Abteilung im
Sozialmedizinischen Zentrum Süd, Wien. "Hier müssen wir Neurologen als Anwälte der Interessen
unserer Patientinnen und Patienten auftreten."

Palliativ­Neurologie gewinnt an Bedeutung

Neben einer ausreichenden neurologischen Akutversorgung werde eine zunehmend wichtige Rolle
der noch vergleichsweise jungen Disziplin der Palliativmedizin zukommen. Prof. Grisold: "Oft wird
darunter nur die Begleitung Sterbender verstanden. Das Konzept der Palliativmedizin reicht aber
viel weiter und kann auf die neurologischen Auswirkungen eines unheilbaren Krankheitszustands
auch über längere Zeiträume eingehen und Behandlungskonzepte bieten."

Globale Ungleichheiten beseitigen

Die Gesundheitspolitik aller Länder wäre jedenfalls gut beraten, wenn sie der Neurologie die
Priorität zukommen lässt, die der Bedeutung neurologischer Krankheiten entspricht, so WFN­



Generalsekretär Grisold: "Die Möglichkeiten dafür sind allerdings weltweit höchst ungleich verteilt.
Nach wie vor haben zu viele Menschen auf der ganzen Welt entweder keinen oder nur
unzureichenden Zugang zu neurologischer Versorgung." Die Zahl der Krankenhausbetten pro
100.000 Einwohner, zum Beispiel, ist in den WHO­Regionen Afrika (0,23 pro 100.000) und
Südostasien (0,28 pro 100.000) am niedrigsten. Die Zahl der öffentlichen Krankenhaus­Betten für
Neurologie­Patienten ist in den Weltregionen mit niedrigem Einkommen im Vergleich zu jenen mit
hohem Einkommen deutlich geringer.

"Diese erschreckenden Ungleichheiten dürfen wir nicht hinnehmen. Insbesondere, wenn wir
bedenken, dass bereits im Jahr 2025 rund 80 Prozent der älteren Bevölkerung in weniger
entwickelten Weltregionen leben werden. Die WFN wird sich daher zukünftig noch vehementer für
eine gerechtere Verteilung der globalen Ressourcen einsetzen", so Prof. Grisold.

Unter http://www.wfneurology.org/world­brain­day­2016 stehen Materialien und Videobotschaften
von WFN­Experten zum Welttag des Gehirns zur Verfügung.

Die ausführlichen Statements der ÖGN­Pressekonferenz sowie Fotos der Sprecher/­innen finden
sich unter: http://www.bkkommunikation.com/journalistenservice

(Ende)
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